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Die erste Reaktion ist Stirnrunzeln: 
Wie kommt ein viertägiges Festival 
für Neue Musik in eine Kleinstadt von 
5.200 Einwohnern in der dünn besie-
delten Nordpfalz? Und dann noch un-
ter der Schirmherrschaft von Helmut 
Lachenmann, mit Ausschnitten aus 
dem diesjährigen Donaueschinger Pro-
gramm, und mit einem Kulturminister, 
der keine große Ansprache hält, son-
dern neugierig zuhört? 

R ockenhausen liegt an der Al-
senz, einem Nebenfluss der Na-
he zwar, doch der Weinanbau 
beginnt weiter nördlich. Man 

spürt hier die historisch gewachsene 
Kleingliedrigkeit der deutschen Pro-
vinz. Den Blick zur 70 km nordwest-
l ich gelegenen Landeshauptstadt 
Mainz verstellt der eindrucksvolle Rie-
gel des Donnersbergs. Stadt und Um-
land orientieren sich Richtung Südwe-
sten. Fußball-Fans fahren ins 30 Kilo-
meter entfernte Kaiserslautern, auch 
wenn der ruhmreiche FC in die 3. Liga 
abgestiegen ist, und die an manchen 
Stellen aushängenden Kulturangebote 
reichen bis nach Saarbrücken. Von 
Mainz brauchen wir eine Stunde Zug-
fahrt (mit dem obligaten Umstieg im 
heruntergekommenen Bad Münster 
am Stein). Allerheiligen ist ein gün-
stiger Termin: Feiertag in Rheinland-
Pfalz, mit möglichem Brückentag zum 
Wochenende. 

Vor uns liegt Rockenhausen ma-
lerisch in der vom Herbstlaub gold-
gelb schimmernden Hügellandschaft. 
Auf dem Weg durch den historischen 
Stadtkern sehen wir viele Leerstän-
de, darunter gleich zwei Cafés. Doch 
tapfer stemmt sich der Ort gegen die 
Selbstaufgabe. Am nächsten Morgen 
entdecken wir unweit des kleinen Wo-
chenmarktes den großzügigen und be-
lebten „Stadtladen“, der die Innenstadt 
mit dem Notwendigsten versorgt. Und 
es existiert eine reiche, weitgehend 
ehrenamtlich betriebene Museums-
landschaft: Nordpfälzer Heimatmu-
seum, Museum Pachen für Moderne 
Kunst, Henry-Kahnweiler-Museum 
(dem Agenten Pablo Picassos gewid-
met) und Museum für Zeit. Letzteres 
ist aus einem Turmuhren-Museum ent-
standen und besitzt ein Carillon, das 
den Hörer mit Volksliedern erfreut: 
So fließen um 8.15 Uhr alle Brünnlein, 
und 12 Stunden später gehen wir mit 
den Sternlein am Himmel zu Bett. Da-
niele Ghisi (Jg. 1984), der aus dem nor-
ditalienischen Bergamao stammende 
„Residence“-Komponist, hat dafür nun 
eine Miniatur komponiert. Zur offizi-
ellen Festival-Eröffung Punkt 16.22 
Uhr überrascht sie mit abwärts per-

lenden chromatischen Wellenbewe-
gungen und sprunghaften Aufwärt-
simpulsen. Man hört sich nicht so 
schnell satt an dieser „Idee für Ca-
rillon“: Einige Elemente erkennt man 
wieder, doch vorhersehbar scheint der 
Ablauf nicht.

Projektträger des Festivals ist die 
Stadt Rockenhausen, zuständig für 
Konzept und Durchführung Lydia 
Thorn Wickert. Ohne die rührige, in-
ternational erfahrene Kulturmanage-
rin wäre das Projekt nicht zustande 
gekommen. 2013 hat sie ihren Wohn-
sitz von Bonn in die Nordpfalz verlegt 
– nach Kirchheimbolanden, das nur 
wenig größer ist als Rockenhausen, 
aber auf der anderen Seite des Don-
nersbergs und zugleich zuständige 
Kreisstadt. „Ki-Bo“, wie die gängige 
Abkürzung lautet, war einst nassau-
weilburgsche Residenz; an der Orgel 
der Schlosskirche hat Mozart gespie-
lt. Es war das Projekt der Ausgrabung 
und Wiedererrichtung des verschüt-
teten Barockgartens, das Thorn Wi-
ckert zur Überzeugung brachte, die 
größere und wichtigere Herausforde-
rung für die Kulturarbeit liege nicht in 
den überversorgten Metropolen, son-
dern in dem von Verödung und Ge-
sichtsverlust bedrohten ländlichen 
Raum. Die Wiederbesinnung aufs 18. 
Jahrhundert führte in KiBo zu einer 
passenden Konzertreihe. 2017 begann 
dann mit einem Improvisationskurs 
die Reihe „Tonkunst in Rockenhau-
sen“ – orientiert an der Musik des 20. 
und 21. Jahrhunderts, in Anknüpfung 
an das Rockenhäuser Bewusstsein für 
moderne bildende Kunst. So können 
sich die beiden rivalisierenden Klein-
städte nebeneinander statt gegenei-
nander profilieren. 

„Neue Musik“ in der Provinz ist Wag-
nis und Chance. Nur 20 Euro kostet 
die Tageskarte. Neben ein paar Ken-
nern sitzen Sponsoren, Honoratioren, 
Mitarbeiter und deren Angehörige im 
Publikum, dazu – hoffentlich – etliche 
Neugierige.  Die Rockenhäuser Don-
nersberghalle kennt man hier eher von 
Sportveranstaltungen; jetzt steht ein 
Flügel vor der Sprossenwand. Doch 
der „unerbittliche Kunsternst“, „das 
„Einschüchterungspotenzial von Do-
naueschingen“, wie Jens Jessen in der 
„Zeit“ kürzlich formulierte, fehlt eben 
auch. Man darf auf Unbefangenheit 
und ungefilterte Reaktionen hoffen, 
muss freilich auch das eine oder an-
dere erklären. Helmut Lachenmann 
spricht frei und freimütig über seine 
verschiedenartigen Klavierstücke – 
von der „Jugendsünde“ der Schubert-
Variationen von 1956 über die „Wiegen-
musik“ (1963) und das „Kinderspiel“ 

Unbefangenheit und ungefilterte Reaktionen 
Das Festival „Zeit für Neue Musik“ Rockenhausen bringt Zeitgenössisches in die nordpfälzische Provinz

Drei Konzerte wie Perlen auf der Ket-
te. Und, jedes Mal, mit diesem selten 
gewordenen Hörerleben, diesem Da-
beibleibenwollen, dieser Neugierde, 
die uns diese eine Frage ganz automa-
tisch auf die Lippen legte: Ja, ist Zim-
mermann denn kein bisschen gealtert? 

Offenbar nicht. Sicher, er ist ein Klassi-
ker. Als solcher wird er hier und jetzt, 
pünktlich zum Hundertsten, rauf und 
runter gefeiert. Nur, dass man ihn eben 
nicht als Klassiker hört, womöglich 
als Schöpfer von Schlüsselwerken mit 
schönen Stellen und dergleichen. An-
dersherum wird ein Schuh daraus. Die 
Musik dieses 1970 abgrundtief verzwei-
felt aus dem Leben geschiedenen Kom-
ponisten hat ihre Zukunft, nicht anders 
haben wir es gehört, noch vor sich oder, 
um es in Zimmermanns ureigenem di-
alektisch-prophetischem Idiom zu sa-
gen: Sie erinnert uns an Zukünftiges 
und lässt uns Vergangenes erahnen. 

Dies war zunächst einmal die erste 
und naheliegendste Schlussfolgerung, 
die wir der Düsseldorfer Liebeserklä-
rung für den Kölner Komponisten ent-
nehmen konnten. Man war gefangen 
und – dankbar. Ein Orchesterkonzert, 
zwei Klavierabende bescherten uns das 
Gefühl, dass dies alles, so fern, so son-
derbar es uns zuweilen vorkam, doch 
unausrechenbar blieb: ein Trompeten-
konzert, das in keine Folklore-, keine 
Jazzfalle tappt, das dem Rassismus die 
Stirn bietet; eine weltverliebte Meta-
morphose-Musik zu einer surrealen 
Michael-Wolgensinger-Lichtspielszene 
weltfliehender Sehnsucht nach dem Ur-
sprünglichen; und ein, vom ganz ganz 
jungen Zimmermann durch Hinde-
miths, durch Bartóks Ohren gehörter 
Bach-Frescobaldi, der das Neue in der 
alten Musik sucht. Was man betonen 

muss: das Suchen nämlich. Das war 
es doch, was ihn, als er glücklich dem 
großen Grauen entronnen, entkommen 
war, fundamental unterschied von den 
obskur-reaktionären Zirkeln der Fres-
cobaldi- und Bachpflege in den ersten 
Nachkriegsjahren jener Republik, die 
den Fluch noch in sich trug, das Kains-
mal. Man kann das nachlesen in die-
sem ganz wunderbaren Con-tutta-for-
za-Porträt, das Zimmermanns Tochter 
Bettina ihrem Vater gewidmet hat. Die 
ehemaligen BAZI-Schüler berichten da-
rin von den neuemusikfeindlichen, ju-
gendbewegt-postnazistischen Schul-
musikern an der Kölner Hochschule, 
die das Klima bestimmten und Zimmer-
mann mobbten. So sehr sich diese Ge-
spenster in ihre Löcher, aus denen sie 
gekommen sind, verzogen haben (zu-
mindest, seien wir vorsichtig: bis auf 
Weiteres), wir also den Abstand nicht 
mehr so schmerzlich spüren können 
wie ihn Bernd Alois Zimmermann ge-
spürt haben muss – das Suchen, diese 
bleibende Triebfeder dieses Kompo-
nisten, hörte man gleichwohl. 

Das fing schon an bei seinem solis-
tischen Klavierwerk wie es uns Udo 
Falkner, dieser nicht weniger ins Su-
chen verliebte Wanderer jenseits un-
serer pianistischen Haupt- und Tram-
pelpfade, an zwei Abenden entfaltet 
hat: vital in der Ausführung mit „pa-
ckendem Klang“ (ein Zender-Wort über 
dessen Zimmermann-Erfahrung), in der 
Programmierung angereichert mit Zim-
mermann-Schülern, -Verwandten, -Tra-
banten (ganz der Schweif zum Kome-
ten). Das ging weiter mit „Monologe“ 
für zwei Pianisten, vom Duo Frederike 
Möller/Yukiko Fujieda klar und kräf-
tig hingestellt in den Mendelssohn-Saal 
der Düsseldorfer Tonhalle. Und das 
kulminierte in den beiden frühen Or-

chesterstücken „Metamorphose“ und 
„Nobody knows de trouble I see“, eben 
dem Trompetenkonzert, ausgeführt 
von Ferenc Mausz, strahlend bis in die 
höchsten Register, transparent noch 
in den hurtigsten Tempi; ihm zur Seite 
das erweiterte notabu.ensemble neue 
musik unter Mark-Andreas Schlingen-
siepen, dieser andere Name für Über-
sicht-behalten sei es im Dickicht der 
zuckenden, den Jazz erinnernden, ihn 
nie kopierenden Zimmermann-Rhyth-
men, sei es in den dynamischen Kur-
venfahrten, die seine Partituren mit ge-
bieterischer Strenge verlangen. 

Recht so. Ist es gut gemacht, geht ja 
doch alles auf – wie hier und jetzt in 
diesem Zimmermann-100-Festival, das 
zustande kam, weil es dieses Bündnis 
gab aus kooperativer Tonhallen-Drama-
turgie einerseits, aus einer künstlerisch 
verantworteten Programmierung ande-
rerseits. Gewiss nichts Revolutionäres. 
Nur, dass (bei genauerer Betrachtung) 
unser Konzertleben eben daran hängt, 
dass solche Bündnisse zustande kom-
men, dass sie funktionieren. 

Solches wäre zu verinnerlichen, von 
allen Beteiligten. Übrigens auch vom 
Publikum, das darauf bestehen sollte, 
sich nicht abspeisen zu lassen mit 
Neunmalklugem, frisch Hinterherge-
laufenem. Ebenfalls nicht klein, der An-
spruch an die Künstlerseite, genügt es 
ja gerade nicht, sich exklusiv!exklusiv! 
als ausführendes Organ zu betrachten, 
sich als solches ansprechen zu lassen; 
da ist der Weg ins Showgeschäft nicht 
weit. Klar, dann rollt der Rubel – und 
überrollt, womöglich, die Erinnerung 
an Zukünftiges, die Ahnung an Vergan-
genes. Dann, spätestens, wäre wieder 
Zeit für Bernd Alois Zimmermann. Am 
besten noch vorher. 

�� Georg Beck

Zukünftiges erinnern, Vergangenes ahnen
Eine Bernd-Alois-Zimmermann-Hommage in der Düsseldorfer Tonhalle

(1980) bis hin zur  „Marche fatale“, 
der Klavierfassung seiner witzigen 
„Alterssünde“ von 2017. Der Pianist 
Moritz Winkelmann trägt sie vor – im-
mer wieder auch in einführenden Aus-

schnitten und hilfreichen Wiederho-
lungen. Nachher bedankt sich Lachen-
mann beim Publikum: „Sie waren to-
tal dabei. Das tut mir so gut.“ In der 
ersten Reihe sitzt aufmerksam Kon-
rad Wolf, rheinland-pfälzischer Mini-
ster für Wissenschaft, Weiterbildung 
und Kultur. Sein Haus gehört zu den 
zahlreichen Förderern und Sponsoren. 

Am nächsten Tag gibt’s zur selben 
Zeit einen Klavierabend ganz anderer 
Art. Kai Schumacher präsentiert Mu-
sik für Klavier und elektronisch zuge-
spielte Klänge. Wo Lachen- und Win-
kelmann einladen, bislang Ungehörtes 
oder Unerhörtes wahrzunehmen, er-
laubt Schumacher dem Hörer, sich in 
die Musik fallen zu lassen. Adorno-
Fans müssten „jetzt ganz tapfer sein“, 
sagt er augenzwinkernd, denn „Neue 
Musik darf auch Spaß machen“. Virtu-
os bedient er nicht nur die Tasten, son-
dern auch allerlei Gerätschaft neben, 
an und in seinem Flügel, und die Mu-
sik klingt wie im Begleittext zu seiner 
CD „beauty in simplicity“ beschrieben: 
Das Klavier ist verbindendes Element 
„zwischen den französischen Salons 
des späten 19., der Minimal Music des 

20. Jahrhunderts und der Popkultur 
des 21. Jahrhunderts“. Hinhören ist na-
türlich trotzdem erlaubt, und es wäre 
interessant gewesen, etwas über Her-
kunft und Herstellung der Effekte aus 

dem Lautsprecher zu erfahren. Noch 
faszinierender ist freilich, was Win-
kelmann am Vorabend mit rein me-
chanischen Mitteln in Lachenmanns 
„Kinderstücken“ erreicht: Zusätzlich 
zu zwei benachbarten Tasten in hoher 
Lage erklingt plötzlich eine mikroto-
nale Melodie, und zwischen liegenblei-
benden Klavierakkorden hört man auf 
einmal leise Orgelklänge „wie hinterm 
Vorhang“. Als Endlos-Schleife gibt es 
in einem Nebenraum Daniele Ghisis 
Multimedia-Installation „An Expe-
riment with time“ von 2015 zu sehen 
und zu hören. In Erinnerung bleibt 
der Charme der Bildkomposition, die 
mit fiktiven Tagebuchaufzeichnungen 
über ein Jahr hinweg einem Essay des 
irischen Luftfahrtingenieurs und Phi-
losophen John William Dunne über 
Traumaufzeichnungen und Zeiterfah-
rung folgt. Die Tonspur richtet sich in 
der Monatsfolge nach dem Quinten-
zirkel, doch die Bruchstücke der dazu 
aufwändig gesampelten Musiktitel re-
duzieren sich allzu oft auf ein simp-
les Mickeymousing, das die Zeitraffer-
technik der Bilder ins Hektische po-
tenziert. 

Mit  der renommierten „AG Neue 
Musik“ des Leininger-Gymnasiums 
aus dem 40 Kilometer entfernten 
Grünstadt hat Lydia Thorn Wickert 
wichtige Mitspieler aus der Region 
gewonnen. 30 szenisch äußerst prä-
sente Schülerinnen und Schüler un-
ter Leitung von Silke Egeler-Wittmann 
zeigen ihre 2017 in Salzburg uraufge-
führte Schlager-Performance „t-m-l-
s“, die bekannte und weniger bekann-
te deutsche Schlager in Wort, Bild und 
Musik auf Einzelteile reduziert und 
die Bruchstücke auf durchaus unter-
haltsame Weise unkonventionell wie-
der zusammensetzt. Die engagierten 
„Tonhelfer“ aus dem benachbarten Ro-
ckenhäuser Schulzentrum treffen hier 
auf Altergenossen. Und viele der An-
gehörigen im Publikum bleiben noch 
zum Konzert des norwegischen En-
sembles Cikada mit zwei Kompositi-
onsaufträgen des SWR vom diesjäh-
rigen Donaueschinger Festival. Rolf 
Wallins Klavierkonzert „Seven Disob-
ediences“ spielt ansprechend mit der 
semantischen Qualität von Musik. 
Unter Satzüberschriften wie „seek“, 
„push“ oder „sink“ sperren sich die En-
semblemitglieder systematisch und 
abwechslungsreich gegen die Impulse 
des Klaviers, bis sie sich zum Finale 
„quit“ nacheinander tastend und klop-
fend um den Flügel gruppieren – eine 
witzige Variante der Haydn’schen „Ab-
schiedssinfonie: Den mediativen Aus-
klang bildet Klaus Langs Stück „Par-
thenon“, dessen Titel allerdings zahl-
reiche Fragen aufwirft, denen man 
gut in einem Publikumsgespräch hät-
te nachgehen können. 

Gegen 21.30 Uhr ist die Pizzeria am 
Rockenhäuser Marktplatz menschen-
leer. Brückentage, Heimspiel des FCK, 
erklärt die freundliche Bedienung, 
und fragt „Waren Sie im Konzert? Das 
soll gut gewesen sein!“ Am nächsten 
Morgen fahren wir ab – mit Bedauern, 
denn wir verpassen einiges, darunter 
die Uraufführung von Ghisis „This is 
the Game“ für Stimme und Elektronik 
mit Salome Kammer. Ein letzter Be-
such gilt dem Carillon. Pünktlich um 
10.22 Uhr ertönt Ghisis „Idee“. Fünf 
Passanten nacheinander merken auf, 
bleiben stehen, lauschen. Die „Neue 
Musik“ scheint angekommen – ein 
gutes Zeichen für die 2020 geplante 
Folgeveranstaltung.  

�� Andreas Hauff
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Helmut Lachenmann in Rockenhausen. Foto: Astrid Karger


